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onannes Junker

Gesangbucher 4U$S der Geschichte der ELK
Das altilutheriısche Gesangbuch (3)

Vorarbeıten
rst 893 erschıen 1m Kırchenblat für dıe Ev.--Iuth (1 meInden ın Preußen!
e1in Artıkel VOILL Kırchenrat Dr. phıl Detmar mM mıt der Überschrift „Eın
Kırchengesangbuch ollten WIT en  e“ Diıe Kırche WAadl Ja über viele Provın-
Z des Landes verstreut, und dıe (1TemeInden geDrauchten Jeweıls dıe dort
gewohnten uUblıchen andeskırchlichen Gesangbücher weıter. chmıiıdt nenn!
zunächst dıe (iründe für e1in künftiges e1igenes Gesangbuch:

„Eın Kırchengesangbuch ollten WIT aben, WI1Ee WIT 1LLULL ge1t s1ieben Jah-
ren® e1ne Kırchen-Agende en elche Wohltat dıe letztere 1st, das werden
alle Pastoren, Lectoren und Gemeıinden, VOILL denen S1e gebraucht wiırd, SCIH
bezeugen. Wır kommen in andere (Temelınden und en nıcht mehr nöthıg,
e1ne andere Liturgie lernen; denn auch dort wırd der (Grottesdienst in der
selben We1lse gehandelt, WI1Ee daheım Sa tühlen WIT uLLS bald heimısch und
bekommen auch ın diesem ucC e{ waAas schmecken VOILL der Gremennschaft
der eılıgen. Sollte nıcht auch e1n gemeInsames Gesangbuch der Eimnigkeıt 1m
Greliste törderlıch se1n?““

„Wıe viele ULLSCICI Kırchglieder sınd genöthigt, dUu e1iner (1 meı1nde in dıe
andere verziehen. S1e bringen ıhr Gesangbuch mıt, s ist iıhnen 1eh ‚ WOL-
den, vielleicht e1in Konfirmations- oder Hochzeıitsgeschenk; aber in der
(rTemeı1nde können S1e s nıcht brauchen., we1l da e1in anderes eingeführt ist Das
mul gekauft werden und ach wen1g Jahren vielleicht wıieder e1in anderes

„ÖOder s entstehen CUC Grememden, dıe d ul der Unıion kommen und be1
uLLS NSCHNILN suchen. Das andeskırchliche Gesangbuch bietet dıe schönsten
Kernlieder in jJämmerlıcher Verstümmelung und Verwaäasserung und ist VOoO  =

Sauerte1g alscher TE durchsetzt. Es JI Ja ammlungen unvertfälschter
Kırchenlieder., ogrößere und kleinere. ber dıe Wahl ist schwer185  Johannes Junker:  Gesangbücher aus der Geschichte der SELK  — Das altlutherische Gesangbuch (3) -  Vorarbeiten  Erst 1893 erschien im Kirchenblatt für die Ev.-luth. Gemeinden in Preußen!  ein Artikel von Kirchenrat Dr. phil. Detmar Schmidt? mit der Überschrift „Ein  Kirchengesangbuch sollten wir haben“. Die Kirche war ja über viele Provin-  zen des Landes verstreut, und die Gemeinden gebrauchten jeweils die dort  gewohnten üblichen landeskirchlichen Gesangbücher weiter. Schmidt nennt  zunächst die Gründe für ein künftiges eigenes Gesangbuch:  „Ein Kirchengesangbuch sollten wir haben, wie wir nun seit sieben Jah-  ren? eine Kirchen-Agende haben. Welche Wohltat die letztere ist, das werden  alle Pastoren, Lectoren und Gemeinden, von denen sie gebraucht wird, gern  bezeugen. Wir kommen in andere Gemeinden und haben nicht mehr nöthig,  eine andere Liturgie zu lernen; denn auch dort wird der Gottesdienst in der  selben Weise gehandelt, wie daheim. So fühlen wir uns bald heimisch und  bekommen auch in diesem Stück etwas zu schmecken von der Gemeinschaft  der Heiligen. Sollte nicht auch ein gemeinsames Gesangbuch der Einigkeit im  Geiste förderlich sein?“  „Wie viele unserer Kirchglieder sind genöthigt, aus einer Gemeinde ın die  andere zu verziehen. Sie bringen ihr Gesangbuch mit, es ist ihnen lieb gewor-  den, vielleicht ein Konfirmations- oder Hochzeitsgeschenk; aber in der neuen  Gemeinde können sie es nicht brauchen, weil da ein anderes eingeführt ist. Das  muß gekauft werden und nach wenig Jahren vielleicht wieder ein anderes ...“  „Oder es entstehen neue Gemeinden, die aus der Union kommen und bei  uns Anschluß suchen. Das landeskirchliche Gesangbuch bietet die schönsten  Kernlieder in jJämmerlicher Verstümmelung und Verwässerung und ist vom  Sauerteig falscher Lehre durchsetzt. Es giebt ja Sammlungen unverfälschter  Kirchenlieder, größere und kleinere. Aber die Wahl ist schwer ... Wie einfach  wäre der Rath, wenn man die Einführung eines von der Kirche dargebotenen  und beglaubigten Gesangbuchs empfehlen könnte.“  Oder wenn ein in einer Gemeinde gebräuchliches landeskirchliches Ge-  sangbuch „nicht neu aufgelegt, sondern durch ein neues ersetzt wird. Soll die  Kirchenblatt für die Evangelisch-lutherischen Gemeinden in Preußen, 1893, S. 310-314. Die  folgenden Zitate sind alle diesem Artikel entnommen.  Geboren 15.03.1839 in Greiz; gestorben 23.03.1917 in Kassel.  Cottbus, 1886.Wıe ıntach
Ware der Rath. WÜCLLLL 111a dıe Eınführung e1InNes VOILL der Kırche dargebotenen
und beglaubıgten Gesangbuchs empfehlen könnte.“

(O)der WÜCLLLL e1in in einer (rTemenmde gebräuchlıiches andeskırchliches (1e-
sangbuc „nıcht LICU aufgelegt, sondern Urc e1n ersetzt WIrd. Soll dıe

Kırchenblat fr e Evangelısch-lutherischen (12meınden 1n Preußen, 1893 310-314 Diıe
folgenden /ıtate SInd alle MA1esem Artıkel eNTINOMMEN.
(12boren 1 GrTeI1Z; gestorben 1n Kassel
Cottbus, 1586

Johannes Junker:

Gesangbücher aus der Geschichte der SELK
– Das altlutherische Gesangbuch (3) –

Vorarbeiten

Erst 1893 erschien im Kirchenblatt für die Ev.-luth. Gemeinden in Preußen1 
ein Artikel von Kirchenrat Dr. phil. Detmar Schmidt2 mit der Überschrift „Ein 
Kirchengesangbuch sollten wir haben“. Die Kirche war ja über viele Provin-
zen des Landes verstreut, und die Gemeinden gebrauchten jeweils die dort 
gewohnten üblichen landeskirchlichen Gesangbücher weiter. Schmidt nennt 
zunächst die Gründe für ein künftiges eigenes Gesangbuch:

„Ein Kirchengesangbuch sollten wir haben, wie wir nun seit sieben Jah-
ren3 eine Kirchen-Agende haben. Welche Wohltat die letztere ist, das werden 
alle Pastoren, Lectoren und Gemeinden, von denen sie gebraucht wird, gern 
bezeugen. Wir kommen in andere Gemeinden und haben nicht mehr nöthig, 
eine andere Liturgie zu lernen; denn auch dort wird der Gottesdienst in der 
selben Weise gehandelt, wie daheim. So fühlen wir uns bald heimisch und 
bekommen auch in diesem Stück etwas zu schmecken von der Gemeinschaft 
der Heiligen. Sollte nicht auch ein gemeinsames Gesangbuch der Einigkeit im 
Geiste förderlich sein?“

„Wie viele unserer Kirchglieder sind genöthigt, aus einer Gemeinde in die 
andere zu verziehen. Sie bringen ihr Gesangbuch mit, es ist ihnen lieb gewor-
den, vielleicht ein Konfirmations- oder Hochzeitsgeschenk; aber in der neuen 
Gemeinde können sie es nicht brauchen, weil da ein anderes eingeführt ist. Das 
muß gekauft werden und nach wenig Jahren vielleicht wieder ein anderes ...“

„Oder es entstehen neue Gemeinden, die aus der Union kommen und bei 
uns Anschluß suchen. Das landeskirchliche Gesangbuch bietet die schönsten 
Kernlieder in jämmerlicher Verstümmelung und Verwässerung und ist vom 
Sauerteig falscher Lehre durchsetzt. Es giebt ja Sammlungen unverfälschter 
Kirchenlieder, größere und kleinere. Aber die Wahl ist schwer … Wie einfach 
wäre der Rath, wenn man die Einführung eines von der Kirche dargebotenen 
und beglaubigten Gesangbuchs empfehlen könnte.“

Oder wenn ein in einer Gemeinde gebräuchliches landeskirchliches Ge-
sangbuch „nicht neu aufgelegt, sondern durch ein neues ersetzt wird. Soll die 

1	 Kirchenblatt für die Evangelisch-lutherischen Gemeinden in Preußen, 1893, S. 310-314. Die 
folgenden Zitate sind alle diesem Artikel entnommen.

2	 Geboren 15.03.1839 in Greiz; gestorben 23.03.1917 in Kassel.
3	 Cottbus, 1886.
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lutherische (1Temeı1nde dann auch das CUC unlerte Provinzıial-Gesangbuc
anschatten oder VOILL dem alten aufkauten, SOov1e] Exemplare S1e davon hab-
haft werden kann? S1e würde sıch 1m letzteren doch 1LLUL kurze eıt och
damıt hınfrısten, keinem Kontiirmanden e1in och ungebrauchtes Gesangbuch
einhändıgen können, in jedem aber eine der lutherischen Kırche UuNWUT-
dıge Abhängı1gkeıt V OIl Temden Kırchenwesen den lag egen Und in dieser
erlegenheıt eNlnden sıch gerade jetzt ohl sechs oder s1ieben ULLSCICI (1e-
meıinden. Da ist guter Rath theuer: ware U aber nıcht., WCLLLL WIT e1n e1genes
Kırchengesangbuch hätten.“

Sodann behandelt chmıiıdt krıtisch in dre1 Punkten das in ein1gen (t1eme1n-
den vorhandene Cromesche Gesangbuch, das auch nıcht für e1ne Eınführung
gee1gnet SC WESCH ge1.* Es ge1t der ersten Auflage auch TE VEISAH-
SCLL, der Zeıitgeschmac hatte sıch verändert und dıe hymnologısche Forschung
beschriutt CUC Wege

Anschliıeßen unterrichtet Dr. chmıiıdt dıe Leser des amtlıchen Kırchen-
blatts und damıt alle aktıven Kırchglıeder, WI1Ee s ZU aktuellen Gesangbuch-
entwurf gekommen SEe1 Be1 der Kırchensynode S80 Se1 gebeten worden.
eiınen Entwurfanzufertigen. Als Vorlage hatte eiınen V OIl der Kırchensynode
erbetenen Entwurtft V OIl Pastor uge dUu dem Jahr egen Arbeıtsüber-
astung übergab chmıiıdt diesen mıt dem Synodalauftrag dem OIIeNDar W -

nıger belasteten Pastor Schulz ın Steimbach-Hallenberg, dessen Arbeıt ach
seInem Tod® wıiederum auf ıhn zurück Nel ber den nunmehrıgen Kluge/
Schulz-Entwurf schreıbt chmı1ıdt „Dazu hat Pastor Schulz insotern schon den
Anfang gemacht, als 1, außer eiınem Verzeichniıis der aufzunehmenden L1ie-
der, eine Inhaltsübersicht, und (Girundsätze über Auswahl und Textgestalt der
Lieder aufgestellt hat. Ich glaube U nıcht 1LLUL dem ftruh vollendeten Bruder.,
sondern auch der Kırche schuldıg se1n, diese kleıne Vorarbeıt 1eTr unten
woörtlich mıtzutheılilen und dıe wiıchtige Angelegenheıt adurch fördern,
und thue s mıt der Bıtte. dal3 alle Sachverständıigen, insonderheıt dıe heben
Amtsbrüder., WdS ıhnen dazu nöthıg scheınt, MIr bıs Miıtte November gefällıgst
mıttheıilen wollen Dann könnte VOILL MIr oder. WÜCLLLL sıch e1n Greschickte-
ICI sıch dazu erbietet, V OIl diesem zunächst e1in vollständıges Verzeichnis der
aufzunehmenden Lieder vielleicht Urc ermittlung des Lutherischen Bu-
chervereiıns veröftentlich: und angegeben werden. in welcher Ordnung S1e€
eiınander folgen sollen. da Jedermann Gelegenheıt gegeben ware, se1INe
etwaıgen Wünsche geltend machen. Damıuıt wurde dıe acC schon weıt

lhese Krıitik en WIT bereıts FEnde des ersten TLUKEels c1eser olge, „Das ( romesche
Gesangbuch‘, LUIH 4/2020, 5.252, wıedergegeben.
Vel Eıinleitung „Das ( romesche esangbuc ' Pastor Carl August Eduard uge 1—

EG WAal Iso ei wa TE lang nıcht WITKI1IC e1Inem Gesangbuch weıtergearbeıtet
worden.
Pastor August Schulz (15060-1893).
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lutherische Gemeinde dann auch das neue unierte Provinzial-Gesangbuch 
anschaffen oder von dem alten aufkaufen, soviel Exemplare sie davon hab-
haft werden kann? Sie würde sich im letzteren Falle doch nur kurze Zeit noch 
damit hinfristen, keinem Konfirmanden ein noch ungebrauchtes Gesangbuch 
einhändigen können, in jedem Falle aber eine der lutherischen Kirche unwür-
dige Abhängigkeit von fremden Kirchenwesen an den Tag legen. Und in dieser 
Verlegenheit befinden sich gerade jetzt wohl sechs oder sieben unserer Ge-
meinden. Da ist guter Rath theuer; er wäre es aber nicht, wenn wir ein eigenes 
Kirchengesangbuch hätten.“

Sodann behandelt Schmidt kritisch in drei Punkten das in einigen Gemein-
den vorhandene Cromesche Gesangbuch, das auch nicht für eine Einführung 
geeignet gewesen sei.4 Es waren seit der ersten Auflage auch 50 Jahre vergan-
gen, der Zeitgeschmack hatte sich verändert und die hymnologische Forschung 
beschritt neue Wege.

Anschließend unterrichtet Dr. Schmidt die Leser des amtlichen Kirchen-
blatts und damit alle aktiven Kirchglieder, wie es zum aktuellen Gesangbuch-
entwurf gekommen sei: Bei der Kirchensynode 1886 sei er gebeten worden, 
einen Entwurf anzufertigen. Als Vorlage hatte er einen von der Kirchensynode 
erbetenen Entwurf von Pastor Kluge aus dem Jahr 18525. Wegen Arbeitsüber-
lastung übergab Schmidt diesen mit dem Synodalauftrag dem offenbar we-
niger belasteten Pastor Schulz in Steinbach-Hallenberg, dessen Arbeit nach 
seinem Tod6 wiederum auf ihn zurückfiel. Über den nunmehrigen Kluge/
Schulz-Entwurf schreibt Schmidt: „Dazu hat Pastor Schulz insofern schon den 
Anfang gemacht, als er, außer einem Verzeichnis der aufzunehmenden Lie-
der, eine Inhaltsübersicht, und Grundsätze über Auswahl und Textgestalt der 
Lieder aufgestellt hat. Ich glaube es nicht nur dem früh vollendeten Bruder, 
sondern auch der Kirche schuldig zu sein, diese kleine Vorarbeit hier unten 
wörtlich mitzutheilen und die wichtige Angelegenheit dadurch zu fördern, 
und thue es mit der Bitte, daß alle Sachverständigen, insonderheit die lieben 
Amtsbrüder, was ihnen dazu nöthig scheint, mir bis Mitte November gefälligst 
mittheilen zu wollen. Dann könnte von mir oder, wenn sich ein Geschickte-
rer sich dazu erbietet, von diesem zunächst ein vollständiges Verzeichnis der 
aufzunehmenden Lieder – vielleicht durch Vermittlung des Lutherischen Bü-
chervereins – veröffentlicht und angegeben werden, in welcher Ordnung sie 
einander folgen sollen, so daß Jedermann Gelegenheit gegeben wäre, seine 
etwaigen Wünsche geltend zu machen. Damit würde die Sache schon so weit 

4	 Diese Kritik haben wir bereits am Ende des ersten Artikels dieser Folge, „Das Cromesche 
Gesangbuch“, LUTH. BEITR. 4/2020, S.252, wiedergegeben.

5	 Vgl. Einleitung zu „Das Cromesche Gesangbuch“. Pastor Carl August Eduard Kluge (1801–
1874). Es war also etwa 40 Jahre lang nicht wirklich an einem Gesangbuch weitergearbeitet 
worden.

6	 Pastor August Schulz (1860-1893).
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vorbereıtet se1n, da dıe 1m nächsten ahre., (1ott wıll, zusammentretende
Generalsynode, WÜCLLLL S1e überhaupt darauf eingeht, das vorhandene Mater1al
e1iner Kommıissıon übergeben könnte mıt dem Auftrag, daraus nıcht erst eiınen
kostspiel1gen Entwurt, sondern das Kırchengesangbuch selbst fertigzustellen
und ach Genehmigung des Ober-Kırchen-Kollegiums dem TUC überge-
ben.‘““/ Wiıe angekündıgt, folgen dann zunächst e1ne V OIl Schulz vorgeschlagene
Rubrıizıerung und (irundsätze ZUX Auswahl und Textgestalt der Lieder.®

Der Entwurf
WEe1 TE spaäter, 1895, meldet sıch Dr. chmıiıdt gleichen (Jrt ZUX acC
ter der Überschrift: „Wıe steht U das CUC Gesangbuch‘?“ Zunächst nımmt

tellung ZUX gestarteten Umfrage, dıe VOo  S Kuratorimum des Büchervereıns
in Elberfeld unter seInem Vorsıtz in den wöchentliıchen Sıtzungen ausgewertet
worden SEe1. 25 Pfarrbezıirke hätten auf dıe Umfrage überhaupt nıcht reagıert,
13 hätten gemeldet, dass eın Gesangbuchbedarf bestünde., hätten e1ne 1n-
dıtfferente Haltung eingenommen, aber 16 hätten das „Unternehmen mıt STO-
er Freude beg Be1 damals 65 Pfarrbezıirken zeichnete sıch also eın
Mehrheıtsergebni1s für e1n Gesangbuch ab chmıdt „Obwohl hıernach
zunächst 1LLUL etwa der vIierte Teıl ULLSCICI (1meInden als Absatzgebıiet für das
CUC Kırchengesangbuc in rage kommt., glaubten WIT doch. den Plan nıcht
aufgeben, sondern welıter verfolgen mussen, und en uLLS der ogroßen
Mühe. dıe Drucklegung desselben vorzubereıten, SCIH unterzogen in der TWA-
SUNS, einmal, dal3 diesen sechzehn Parochien, bzw. Gemenmden., doch WOmMOS-
ıch eiInem gemeInsamen Gesangbuch MUSSEe verholtfen werden., WCLLLL der
Notstand der Zersplitterung in diıesem ucC nıcht ımmer orößer werden soll.
und sodann., dal3 e1n d u ULLSCICI Mıtte hervorgegangenes und den Bedürfnissen
der eıt entsprechendes Gesangbuch, WÜCLLLL s einmal mıt kırchenreg1imentlı1-
cher Genehmigung in viel (1me1Inden eingeführt ist und sıch ewährt hat,
auch anderwärts Freunde gewınnen und anderen Gremeinden, WCLLLL S1e€ trüher
oder späater in 1e8e1De Notwendigkeıt kommen sollten, als e1n in ULLSCICI Kırche
bereıts heimısch gewordenes recht wıllkommen se1In werde.“11 Man habe auch.,

wırd mıtgeteılt, andere Schwierigkeiten gehabt. Man habe Kompetenzfra-
SCH behandelt, welche (iremıien überhaupt für das Gesangbuch zuständıg sgelen:
Kırchenkollegıien, Dıiözesansynoden oder Generalsynoden. Hıer hatte chmıiıdt
OIIenbar Enttäuschungen erlebt „Aber nachdem schon Z7WeIl Generalsynoden

Kırchenblat 1893 3172
Wır verzichten 1er auf deren Wıedergabe, da Sich MAesem en Stadıum CIEC-
ben.  ‚y C1e Sıch spater och hbedingtf relevant ür c1e Erstellung des Gesangbuchs erwelsen.
A .a.Q. 1895 307-310 ıuınd 37243729

10 A.a.Q)., 308
A .a.Q.
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vorbereitet sein, daß die im nächsten Jahre, so Gott will, zusammentretende 
Generalsynode, wenn sie überhaupt darauf eingeht, das vorhandene Material 
einer Kommission übergeben könnte mit dem Auftrag, daraus nicht erst einen 
kostspieligen Entwurf, sondern das Kirchengesangbuch selbst fertigzustellen 
und nach Genehmigung des Ober-Kirchen-Kollegiums dem Druck zu überge-
ben.“7 Wie angekündigt, folgen dann zunächst eine von Schulz vorgeschlagene 
Rubrizierung und Grundsätze zur Auswahl und zu Textgestalt der Lieder.8

Der Entwurf
Zwei Jahre später, 1895, meldet sich Dr. Schmidt am gleichen Ort zur Sache un-
ter der Überschrift: „Wie steht es um das neue Gesangbuch?“9 Zunächst nimmt 
er Stellung zur gestarteten Umfrage, die vom Kuratorium des Büchervereins 
in Elberfeld unter seinem Vorsitz in den wöchentlichen Sitzungen ausgewertet 
worden sei. 25 Pfarrbezirke hätten auf die Umfrage überhaupt nicht reagiert, 
13 hätten gemeldet, dass kein Gesangbuchbedarf bestünde, 9 hätten eine in-
differente Haltung eingenommen, aber 16 hätten das „Unternehmen mit gro-
ßer Freude begrüßt“.10 Bei damals 63 Pfarrbezirken zeichnete sich also kein 
Mehrheitsergebnis für ein neues Gesangbuch ab. Schmidt: „Obwohl hiernach 
zunächst nur etwa der vierte Teil unserer Gemeinden als Absatzgebiet für das 
neue Kirchengesangbuch in Frage kommt, so glaubten wir doch, den Plan nicht 
aufgeben, sondern weiter verfolgen zu müssen, und haben uns der großen 
Mühe, die Drucklegung desselben vorzubereiten, gern unterzogen in der Erwä-
gung, einmal, daß diesen sechzehn Parochien, bzw. Gemeinden, doch womög-
lich zu einem gemeinsamen Gesangbuch müsse verholfen werden, wenn der 
Notstand der Zersplitterung in diesem Stück nicht immer größer werden soll, 
und sodann, daß ein aus unserer Mitte hervorgegangenes und den Bedürfnissen 
der Zeit entsprechendes Gesangbuch, wenn es einmal mit kirchenregimentli-
cher Genehmigung in so viel Gemeinden eingeführt ist und sich bewährt hat, 
auch anderwärts Freunde gewinnen und anderen Gemeinden, wenn sie früher 
oder später in dieselbe Notwendigkeit kommen sollten, als ein in unserer Kirche 
bereits heimisch gewordenes recht willkommen sein werde.“11 Man habe auch, 
so wird mitgeteilt, andere Schwierigkeiten gehabt. Man habe Kompetenzfra-
gen behandelt, welche Gremien überhaupt für das Gesangbuch zuständig seien: 
Kirchenkollegien, Diözesansynoden oder Generalsynoden. Hier hatte Schmidt 
offenbar Enttäuschungen erlebt: „Aber nachdem schon zwei Generalsynoden 

7	 Kirchenblatt 1893, S. 312.
8	 Wir verzichten hier auf deren Wiedergabe, da sich diesem frühen Stadium nur Punkte erge-

ben, die sich später nur noch bedingt relevant für die Erstellung des Gesangbuchs erweisen.
9	 A.a.O. 1895, S. 307-310 und 324-329.
10	 A.a.O., S. 308.
11	 A.a.O.
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über eınen ın zielenden Antrag kurzerhand ZUX Tagesordnung übergegan-
SCH sınd, WAadl auf diesem Wege gemeInsamer Arbeıt nıchts mehr erwarten,
und dıe in der Gresangbuchnot beNindlıchen (1meInden muliten sıch. WCLLLL S1e€
nıcht och Jahrzehnte vergeblich aufAbhiulte warten wollten. ach eiInem ande-
ICI Weg umsehen. Man wırd s iıhnen nunmehr nıcht verdenken., geschweıge
denn verwehren können. WÜCLLLL S1e, der VOILL UlLLS gegebenen Anregung folgend,
Jetzt zusammenwırken wollen., in den Besıtz e1INes guten Kırchengesang-
buches gelangen. «12 Dann kommt auf den Entwurt zurück: „Was 1LLULL

den VOIL uLLS lıegenden Entwurt angeht, sınd uLLS recht viele dankenswerte
AÄnderungsvorschläge ZUSCOdHSCIH, und ZWadl nıcht bla VOIlL den zunächst be-
teilıgten Pastoren und Kırchenkollegıien, sondern auch V OIl einzelnen achkun-
1gen Kırchengliedern, welche damıt ıhr großes Interesse dem Unternehmen
eKundeen <c13

chmıiıdt fügt anschlıeßend dıe s1ieben aupt-Rubrizierungen mıt den
jeweıl1gen Untergruppen und der Anzahl der Lieder be1

3JI Auf dıe Festzeıten des Kırchenahres
Adventslheder (22) Welihnachtslheder 28) Neyjahrslıeder (12)

Epiıphaniaslıeder (6). Auf Marıae Remi1igung (2) Auf Marıae erKundı-
SU1S (3) Passıonslieder 43) Osterheder (29) Hımmeltahrtshlieder 15)

Pfingstlıeder 15) 11 TIrmitatisheder (9) Auf Johannıstag (2) 13 Auf
Marıae Heiımsuchung (2) Auf Michaelıstag (3)

11 Von der Kırche und iıhren (madenmıtteln
Miıssionslieder 13) Von der Kırche Schutz und Irutz (29) Zur

Kırchweihe (4) Fur den Anfang und Schlul3 des (rottesdienstes (12) Vom
Wort (1ıottes 16) Von der eılızen aulTle Be1i der Konfiirmatıon (2)
Von dem eılıgen Abendmahl (21)

LLL ach der Gnadenordnung
Vom (resetZ, Buße und Bekehrung (29) Von Evangelıum, (Gilaube und

Rechtfertigung 25) Vom gottselıgen andel (42) Jesusheder 33)
Lobpreisung und nbetung

Lob- und Danklıeder (19) Grebetsheder (12) Morgenlıeder 40)
Sonntage (7) Kommuniontage (2) Tischlieder (9) Abendlieder 37)

Sonntage (6). Kommuniontage (2)
In allerle1ı taänden und nlıegen

Vom eılıgen estan:ı (6) Fuür Eltern und Kınder (6). Fuür den Haus-
und Nährstand (11) Wetter- und Ernteheder (12) Fuür das Vaterland und
dıe Obrıigkeıt (3) In Kriegszeıten (4) In allgemeınen Nöoten (5) Re1ise-
heder (3)
12 A.a.Q)., 309
15 A.a.Q)., 309
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über einen dahin zielenden Antrag kurzerhand zur Tagesordnung übergegan-
gen sind, war auf diesem Wege gemeinsamer Arbeit nichts mehr zu erwarten, 
und die in der Gesangbuchnot befindlichen Gemeinden mußten sich, wenn sie 
nicht noch Jahrzehnte vergeblich auf Abhilfe warten wollten, nach einem ande-
ren Weg umsehen. Man wird es ihnen nunmehr nicht verdenken, geschweige 
denn verwehren können, wenn sie, der von uns gegebenen Anregung folgend, 
jetzt zusammenwirken wollen, um in den Besitz eines guten Kirchengesang-
buches zu gelangen…“12. Dann kommt er auf den Entwurf zurück: „Was nun 
den vor uns liegenden Entwurf angeht, so sind uns recht viele dankenswerte 
Änderungsvorschläge zugegangen, und zwar nicht bloß von den zunächst be-
teiligten Pastoren und Kirchenkollegien, sondern auch von einzelnen sachkun-
digen Kirchengliedern, welche damit ihr großes Interesse an dem Unternehmen 
bekundet haben …“13.

	 Schmidt fügt anschließend die sieben Haupt-Rubrizierungen mit den 
jeweiligen Untergruppen und der Anzahl der Lieder bei:

„I. Auf die Festzeiten des Kirchenjahres
1. Adventslieder (22), 2. Weihnachtslieder (28), 3. Neujahrslieder (12), 4. 
Epiphaniaslieder (6), 5. Auf Mariae Reinigung (2), 6. Auf Mariae Verkündi-
gung (3), 7. Passionslieder (43), 8. Osterlieder (29), 9. Himmelfahrtslieder (15), 
10. Pfingstlieder (15), 11. Trinitatislieder (9), 12. Auf Johannistag (2), 13. Auf 
Mariae Heimsuchung (2), 14. Auf Michaelistag (3).

II. Von der Kirche und ihren Gnadenmitteln
1. Missionslieder (13), 2. Von der Kirche Schutz und Trutz (29), 3. Zur 
Kirchweihe (4), 4. Für den Anfang und Schluß des Gottesdienstes (12), 5. Vom 
Wort Gottes (16), 6. Von der heiligen Taufe (11), 7. Bei der Konfirmation (2), 8. 
Von dem heiligen Abendmahl (21).

III. Nach der Gnadenordnung
1. Vom Gesetz, Buße und Bekehrung (29), 2. Von Evangelium, Glaube und 
Rechtfertigung (25), 3. Vom gottseligen Wandel (42), 4. Jesuslieder (33).

IV. Lobpreisung und Anbetung
1. Lob- und Danklieder (19), 2. Gebetslieder (12), 3. Morgenlieder (40), am 
Sonntage (7), am Kommuniontage (2), 4. Tischlieder (9), 5. Abendlieder (37), 
am Sonntage (6), am Kommuniontage (2).

V. In allerlei Ständen und Anliegen
1. Vom heiligen Ehestand (6), 2. Für Eltern und Kinder (6), 3. Für den Haus- 
und Nährstand (11), 4. Wetter- und Erntelieder (12), 5. Für das Vaterland und 
die Obrigkeit (3), 6. In Kriegszeiten (4), 7. In allgemeinen Nöten (5), 8. Reise-
lieder (3).

12	 A.a.O., S. 309.
13	 A.a.O., S. 309.
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VI Kreuz- und Trostheder 48)
VIL Von den etzten Dıngen

Sterbe- und Begräbnislıeder 34) beım Abscheıiden VOILL Kındern (5) Von
Auferstehung, Grericht und ew1ıgem en(2

Diese Aufstellung erg1ıbt 728 Lieder. 43 mehr als 1m Vorentwurf. 76 wurden
gestrichen und 119 hınzugefügt. Gestrichen wurden 16 VOILL Weyermüller,

VOILL Gellert, V OIl Zinzendort, V OIl Spitta, JE VOILL Benjamın CNMOIC und
Heermann und Jeweıls e1Ns VOILL cheffer, Klopstock, ernar: und Luther.!5
uch dıe Be1igabe V OIl Noten WAadl umstrıtten. Dazu e1 s 1eT. .„Dıie Be1-

fügung V OIl Noten ist V OIl mehreren Seıten gewünscht, VOIlL e1ner ZUX Be-
dıngung emacht worden. Andere fürchten, da das Gesangbuch adurch
dıckle1big werden möchte. In der Jat wuürde s e1ne ungebührlıche Raumver-
schwendung se1In und das Buch unnöt1ıg verteuern, WÜCLLLL be1 jedem dieser 728
Lieder dıe Melodie in Noten vorausgestellt werden sollte Dazu kommt das Be-
denken., da viele Lieder ach verschiedenen elodıen werden kön-
HCL, Urc den OTrTarucC der Noten aber diese Freiheıt wesentlıch beschränkt
würde, während dıe Angabe der Melodie nıcht iındend ist Wıren
uLLS er entschlossen. 1LLUL denjen1gen Liedern, welche e1ne „E1igene Melodie“‘
aben, diese in Noten mıt dem ersten Vers vorausgehen lassen, be1 en
anderen aber auf dıe betreftende Nummer verwelisen. Sa annn Jeder, der
überhaupt ach Noten ragt, cChnell dıe zugehörıge Melodie auIiInnden. Wır
hottfen, da sıch damıt auch dıe Notenfreunde zufrieden geben werden.““l6 Diıe
elodıen sınd tast alle dem Choralbuch VOIlL Layrıtz entnommen Es wırd e1n
/weıspaltendruck vorgeschlagen und zusammenfassend wırd berıichtet: „„AU-
genblıcklıch 162 das Manuskrıipt dem hochwürdıgen ÜOber-Kırchen-Collegıum
ZUX Eıinsıiıcht und Prüfung VOL, miıt dessen Genehmigung WIT dıe Drucklegung
desselben recht bald in Angrıff nehmen hoften (1ott walte U ZU Besten.““17

Weıl dieser Artıkel OITIeNbar manche Unruhe ausgelöst hat, erscheıint och
1m gleichen Jahr e1in kurzer Artıkel, ın dem erneut versichert wırd, dass ZUT

Eınführung des Gresangbuchs keıne /wänge auf dıe (Temelınden ausgeubt
werden sollen Diıe Prüfung sähe dUS, dass das (IKC e1ne Kommıissıon be-
stellt hat d ul dem Superintendenten Heıinrich Kleinwächter d u Posen und den
Pastoren e1inhNno0 an und Dr. corg ergel!® und auf deren (iutachten
wartetl. och immer können dort Wünsche eingebracht werden. Das öffnet
urlıch den Weg für nochmalıge Veränderungen des Manuskrıpts.

A.a.Q)., 3097
Panul erhar! „U Herz des Kön1gs er Welt, des Herrschers 1n dem Hımmelszelt*: Martın
Luther „Unsre oroße Sund ınd schwere Miıssethat‘*.
A.a.Q)., 3078
A.a.Q)., 3720
Keılıner V(CHL l1hnen WAal bısher der Erarbeıtung des Gesangbuchs beteıilıgt!
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VI. Kreuz- und Trostlieder (48)
VII. Von den letzten Dingen 

1. Sterbe- und Begräbnislieder (34), beim Abscheiden von Kindern (5), 2. Von 
Auferstehung, Gericht und ewigem Leben (28).14“

Diese Aufstellung ergibt 728 Lieder, 43 mehr als im Vorentwurf. 76 wurden 
gestrichen und 119 hinzugefügt. Gestrichen wurden u. a. 16 von Weyermüller, 
3 von Gellert, 2 von Zinzendorf, 3 von Spitta, je 2 von Benjamin Schmolck und 
J. Heermann und jeweils eins von Scheffler, Klopstock, Gerhardt und Luther.15

Auch die Beigabe von Noten war umstritten. Dazu heißt es hier: „Die Bei-
fügung von Noten ist von mehreren Seiten gewünscht, von einer sogar zur Be-
dingung gemacht worden. Andere fürchten, daß das Gesangbuch dadurch zu 
dickleibig werden möchte. In der Tat würde es eine ungebührliche Raumver-
schwendung sein und das Buch unnötig verteuern, wenn bei jedem dieser 728 
Lieder die Melodie in Noten vorausgestellt werden sollte. Dazu kommt das Be-
denken, daß viele Lieder nach verschiedenen Melodien gesungen werden kön-
nen, durch den Vordruck der Noten aber diese Freiheit wesentlich beschränkt 
würde, während die bloße Angabe der Melodie nicht so bindend ist. Wir haben 
uns daher entschlossen, nur denjenigen Liedern, welche eine „Eigene Melodie“ 
haben, diese in Noten mit dem ersten Vers vorausgehen zu lassen, bei allen 
anderen aber auf die betreffende Nummer zu verweisen. So kann jeder, der 
überhaupt nach Noten fragt, schnell die zugehörige Melodie auffinden. Wir 
hoffen, daß sich damit auch die Notenfreunde zufrieden geben werden.“16 Die 
Melodien sind fast alle dem Choralbuch von Layritz entnommen. Es wird ein 
Zweispaltendruck vorgeschlagen und zusammenfassend wird berichtet: „Au-
genblicklich liegt das Manuskript dem hochwürdigen Ober-Kirchen-Collegium 
zur Einsicht und Prüfung vor, mit dessen Genehmigung wir die Drucklegung 
desselben recht bald in Angriff zu nehmen hoffen. Gott walte es zum Besten.“17

Weil dieser Artikel offenbar manche Unruhe ausgelöst hat, erscheint noch 
im gleichen Jahr ein kurzer Artikel, in dem erneut versichert wird, dass zur 
Einführung des Gesangbuchs keine Zwänge auf die Gemeinden ausgeübt 
werden sollen. Die Prüfung sähe so aus, dass das OKC eine Kommission be-
stellt hat aus dem Superintendenten Heinrich Kleinwächter aus Posen und den 
Pastoren Reinhold v. Flanß und Dr. Georg Oergel18 und auf deren Gutachten 
wartet. Noch immer können dort Wünsche eingebracht werden. Das öffnet na-
türlich den Weg für nochmalige Veränderungen des Manuskripts.

14	 A.a.O., S. 309f.
15	 Paul Gerhardt „O Herz des Königs aller Welt, / des Herrschers in dem Himmelszelt“: Martin 

Luther: „Unsre große Sünd und schwere Missethat“.
16	 A.a.O., S. 328.
17	 A.a.O., S. 329.
18	 Keiner von ihnen war bisher an der Erarbeitung des Gesangbuchs beteiligt!
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Die erste Auflage des Gesangbuchs
Im Jahr 8 / ist dann das Manuskrıpt „hnach sorgfältiger Prüfung der Lieder-
uswahl und der JTexte Urc das hochwürdıge ÜOber-Kırchen-Collegiıum ] 1m
TUC ber dıe letzte ase hatte der Büchervereın selInen Rechenschaftsbe-
richt vVOo VorJjahr veröffentlicht?9 und darın och eIN1gES mıtgeteılt, darunter
auch. dass diese nochmalıgen Veränderungen „unter sechs Pastoren ULLSCICT

Kırche verteılt und uLLS unmıttelbar VOLxr Schlul3 des Jahres S96 den Ent-
wurf wıieder zugestellt“ habe „unter Beifügung e1ines e1igenen (rutachtens‘“. 22
„Wır en 1LLULL diesen Forderungen und Wuüunschen entsprechend e1ne
Anzahl Lieder. meıst solche LLEUCICLL Datums., dUu dem Entwurt gestrichen und
aliur e1ne weıt ogrößere S ahl VOILL hıe und da belıebten Liedern., me1st d ul Burg
und Porst, aufgenommen, dal3 sıch dıe (Gresamtzahl der Lieder auf SO0
elauIien WIrd. Be1 der Revisıon der Textgestalt, dıe WIT uLLS och Vorbehalten
hatten, en UlLLS dıe sorgfältigen Arbeıten der oben genannten Herren Pasto-
ICI sehr dankenswerte Erleichterungen gebracht. ren Vorschlägen konnten
WIT tast ausnahmslos olge eisten ‘2 Miıt Dank das Ober-Kırchen-Colle-
g1um wırd dıe offnung ZU us  TUC gebracht, „„daß 1U  m dem angsam SC
bornen 1N: dıe kırchenregımentlıche Empfehlung teıl und damıt dıe He1-
matberechtigung ın ULLSCICI Kırche zuerkannt werde‘“24 enDar ist hıs ZU

etzten Augenblıck auch dıe rage virulent geblıeben, ob das Gesangbuch 1LLULL

mıt oder ohne Noten erscheinen SO „Denn der rein auDberlichen rage, ob.
WI1e s ULLSCIE Absıcht WAdl, wen1gstens den Liedern., welche e1ne e1ıgene elo-
dıe aben., diese ın Noten beigedruc werden soll oder nıcht., wırd hoftfentlıc
das schon sowelıt geförderte Unternehmen nıcht zuguterletzt och scheıtern.
Hıer scheiden sıch ()sten und Westen. Diıe Rheinisch-Wesfälische Diözesansy-
ode VOILL S96 hat erklärt, dal, WÜCLLLL VOIlL der Be1igabe der elodıen abgesehen
werde. dıe Eınführung des Buches ın dieser DIiözese unmöglıch se1In werde. Im
()sten hat 111a aiur keiınen SINN. Diıe Stimmen VOILL dort lauten vielmehr da-
rauf hın. dal3 dıe Noten 1m Gesangbuch der Eınführung desselben ın dortigen
(Temenmden e1in unüberwındlıches Hındernis entgegenstellen würden. Das ist
dıe acC der Gewohnheıt Wır hatten geglaubt, ın der Beschränkung auf dıe
‚e1genen elodıen einen 21 ager befriedigenden Miıttelweg gefunden
aben., erfahren aber 1LLULL d ul den uLLS gemachten Gegenvorschlägen, dal3 dies
nıcht der Fall ist. Ob s möglıch Se1In wiırd, eiınem dieser Vorschläge zufolge
gleich Z7WeIl usgaben (einer mıt und e1iner ohne Noten) rucken lassen, ist

19

A0
Kırchenblat 1897 455
Kırchenblat 1897
er den ben genannten: Sup. Brnst agel, Sup. Martın Weıcker unı Pastor ohannes
Se1idel.

z° A.a.Q., 269
AA

2A4
A.a.Q)., 269
A.a.ÖO
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Die erste Auflage des neuen Gesangbuchs

Im Jahr 1897 ist dann das Manuskript „nach sorgfältiger Prüfung der Lieder-
auswahl und der Texte durch das hochwürdige Ober-Kirchen-Collegium“19 im 
Druck. Über die letzte Phase hatte der Bücherverein seinen Rechenschaftsbe-
richt vom Vorjahr veröffentlicht20 und darin noch einiges mitgeteilt, darunter 
auch, dass er diese nochmaligen Veränderungen „unter sechs Pastoren unserer 
Kirche …21 verteilt und uns unmittelbar vor Schluß des Jahres 1896 den Ent-
wurf wieder zugestellt“ habe „unter Beifügung eines eigenen Gutachtens“.22 
„Wir haben nun diesen Forderungen und Wünschen entsprechend eine ganze 
Anzahl Lieder, meist solche neueren Datums, aus dem Entwurf gestrichen und 
dafür eine weit größere Zahl von hie und da beliebten Liedern, meist aus Burg 
und Porst, aufgenommen, so daß sich die Gesamtzahl der Lieder auf ca. 800 
belaufen wird. Bei der Revision der Textgestalt, die wir uns noch vorbehalten 
hatten, haben uns die sorgfältigen Arbeiten der oben genannten Herren Pasto-
ren sehr dankenswerte Erleichterungen gebracht. Ihren Vorschlägen konnten 
wir fast ausnahmslos Folge leisten“23. Mit Dank an das Ober-Kirchen-Colle
gium wird die Hoffnung zum Ausdruck gebracht, „daß nun dem langsam ge-
bornen Kinde die kirchenregimentliche Empfehlung zu teil und damit die Hei-
matberechtigung in unserer Kirche zuerkannt werde“24. Offenbar ist bis zum 
letzten Augenblick auch die Frage virulent geblieben, ob das Gesangbuch nun 
mit oder ohne Noten erscheinen solle: „Denn an der rein äußerlichen Frage, ob, 
wie es unsere Absicht war, wenigstens den Liedern, welche eine eigene Melo-
die haben, diese in Noten beigedruckt werden soll oder nicht, wird hoffentlich 
das schon soweit geförderte Unternehmen nicht zuguterletzt noch scheitern. 
Hier scheiden sich Osten und Westen. Die Rheinisch-Wesfälische Diözesansy-
node von 1896 hat erklärt, daß, wenn von der Beigabe der Melodien abgesehen 
werde, die Einführung des Buches in dieser Diözese unmöglich sein werde. Im 
Osten hat man dafür keinen Sinn. Die Stimmen von dort lauten vielmehr da-
rauf hin, daß die Noten im Gesangbuch der Einführung desselben in dortigen 
Gemeinden ein unüberwindliches Hindernis entgegenstellen würden. Das ist 
die Macht der Gewohnheit. Wir hatten geglaubt, in der Beschränkung auf die 
,eigenen Melodien’ einen beide Lager befriedigenden Mittelweg gefunden zu 
haben, erfahren aber nun aus den uns gemachten Gegenvorschlägen, daß dies 
nicht der Fall ist. Ob es möglich sein wird, einem dieser Vorschläge zufolge 
gleich zwei Ausgaben (einer mit und einer ohne Noten) drucken zu lassen, ist 

19	 Kirchenblatt 1897, S. 455.
20	 Kirchenblatt 1897, S. 268ff.
21	 Außer den oben genannten: Sup. Ernst Nagel, Sup. Martin Weicker und Pastor Johannes 

Seidel.
22	 A.a.O., S. 269.
23	 A.a.O., S. 269.
24	 A.a.O.
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e1ne och eillich erwägende rage, dıe ın Anlehnung des beschränkten
Absatzgebıietes und ULLSCICI geringen Geldmuttel och nıcht bestimmt mıt Ja
beantwortet werden annn 625 Endlıch wırd 1m Kırchenblat dıe Fertigstel-
lung des Gresangbuchs hıs Weılhnachten 8 / avısıert und mıtgeteılt: „Um den
verschliedenen Wuüunschen entsprechen, enWIT e1ne Ausgabe (A) mıt No-
ten und e1ine Ausgabe (B) ohne Noten veranstaltet. Von ersterer werden 6000.
VOILL letzterer 4000 gedruckt, 1m SdHZCH also Wır mussen doch auch
einen Vorrat enGesangbücher aus der Geschichte der SELK  191  eine noch reiflich zu erwägende Frage, die in Anlehnung des beschränkten  Absatzgebietes und unserer geringen Geldmittel noch nicht bestimmt mit Ja  beantwortet werden kann ...‘“5 Endlich wird im Kirchenblatt die Fertigstel-  lung des Gesangbuchs bis Weihnachten 1897 avisiert und mitgeteilt: „Um den  verschiedenen Wünschen zu entsprechen, haben wir eine Ausgabe (A) mit No-  ten und eine Ausgabe (B) ohne Noten veranstaltet. Von ersterer werden 6000,  von letzterer 4000 gedruckt, im ganzen also 10.000 ... Wir müssen doch auch  einen Vorrat haben ... Das ist aber ein kostspieliges Unternehmen, und wir  wissen noch nicht, woher wir das Geld nehmen werden ...‘26, Dazu wird noch  mitgeteilt, dass in der Ausgabe B die Episteln und Evangelien ausgedruckt  erscheinen, in der Ausgabe A aber nur ihre Stellenangaben.?’ Der offizielle  Empfehlungstext der Kirchenleitung, des Ober-Kirchen-Collegiums in Bres-  lau, erscheint gleich 1898:  „An die Gemeinden der evangelisch-lutherischen Kirche in Preußen. — Das  uns vorliegende, von dem lutherischen Bücherverein in Elberfeld herausge-  gebene Gesangbuch für die evangelisch-lutherischen Kirche (in zwei Ausga-  ben — mit und ohne Noten —), empfehlen wir den Gliedern unserer Kirche zur  Einführung in ihren Gottesdiensten und zur Benutzung im Hause, mit dem  Wunsche, daß Gottes Segen auf dem Gebrauch dieses Buchen ruhen möge.  Die Lieder sind zum größten Teil dem reichen Schatz der bewährten Ge-  sangbücher von Burg, Porst und Bollhagen entnommen, so daß ein zeitweiser  Parallelgebrauch mit diesen älteren Gesangbüchern möglich ist. Die Aufnah-  me einiger neuerer Lieder entspricht dem Bedürfnis und die gewählten Lie-  der sind dem Glauben und dem Bekenntnis unserer Kirche gemäß. Wenn die  Gemeinden auch einzelne, ihnen lieb gewordene Lieder vermissen werden, so  erscheint die getroffene Auswahl doch im ganzen dem Bedürfnis unserer Kir-  che entsprechend. Der Text ist im wesentlichen unverändert; einzelne kleine  Abänderungen müssen als berechtigte anerkannt werden. Auch die Form der  Melodien ist meist die ursprüngliche.  Wir weisen darauf hin, daß nach unserer Kirchenordnung die Einführung  dieses Gesangbuches in den öffentlichen Gottesdienst dem freien Ermessen  der Gemeinden überlassen bleibt, und daß sie nur auf Antrag des Kirchen-Col-  legiums?® und Beschluß der Gemeindeversammlung stattfinden darf.  Wir bitten Gott, daß alle dahingehenden Beschlüsse im Frieden gefaßt wer-  den und daß der Gebrauch dieses Gesangbuches die Liebe zum Gesang der köst-  lichen Lieder unserer Kirche wecken und vermehren wolle, auf daß wir einmütig  und mit einem Munde loben Gott und den Vater unsers Herrn Jesu Christi.  25  A.a.0., . 269f.  26  Kirchenblatt 1897, S. 551ff.  27  27 A.a.Q.  28  Das ist der Kirchenvorstand.Das ist aber e1n kostspieliges Unternehmen., und WIT
WIsSsen och nıcht., woher WIT das eld nehmen werden 26 Dazu wırd och
mıtgeteılt, dass in der Ausgabe dıe pısteln und Evangelıen ausgedruckt
erschemen, in der Ausgabe aber 1LLUTL iıhre Stellenangaben.*’ Der offzıelle
Empfehlungstext der Kırchenleitung, des Über-Kırchen-Collegiıums in TeS-
lau. erschemnt gleich SI

„An dıe (1 meInden der evangelısch-lutherischen Kırche in Preußen Das
uLLS vorlıegende, VOILL dem lutherischen Büchervereın ın Elberteld herausge-
gebene Gesangbuch für dıe evangelısch-lutherischen Kırche (ın ZzwWwel usga-
ben mıt und ohne Noten —) empfehlen WIT den 1edern ULLSCICT Kırche ZUX

Eınführung in iıhren (rottesdiensten und ZUX Benutzung 1m Hause, mıt dem
Wunsche. da (1ıottes egen auf dem eDrauc dieses Buchen ruhen möoge

Diıe Lieder sınd ZU ogrößten Teıl dem reichen Schatz der bewährten (1e-
sangbücher V OIl Burg, Porst und Bollhagen entnommen, dal3 e1n zeıtweliser
Parallelgebrauch mıt diesen alteren Gesangbüchern möglıch ist Diıe Aufnah-
IIC ein1ger LIEUCICL Lieder entspricht dem Bedürtfnıs und dıe gewählten L1ie-
der sınd dem (Gilauben und dem Bekenntnis ULLSCICI Kırche gemä Wenn dıe
(tTeme1ınden auch einzelne. ıhnen 1eh gewordene Lieder vermıissen werden.,
erscheımint dıe getroffene Auswahl doch 1m SdHZCH dem Bedürfnıis ULLSCICI Kır-
che entsprechend. Der ext ist 1m wesentliıchen unverändert; einzelne kleıne
Abänderungen musSssen als berechtigte anerkannt werden. uch dıe Form der
elodıen ist meıst dıe ursprünglıche.

Wır Wwelsen darauf hın. dal3 ach ULLSCICI Kırchenordnung dıe Eınfüuhrung
dieses Gesangbuches in den öftentlıchen (Grottesdienst dem freien Ermessen
der (1 meInden überlassen le1bt, und dal3 S1e€ 1LLUL aufAntrag des Kırchen-Cal-
legiums“6 und esSschIu der Geme1mdeversammlung statthnden dart.

Wır bıtten (Gott. dal}3 alle dahıngehenden Beschlüsse 1m Friıeden gefaßt WÜCI-

den und dal3 der eDrauc dieses Gresangbuches dıe 1e| ZU (Jesang der OÖst-
lıchen Lieder uULLSCICI Kırche wecken und vermehren wolle. auf dal}3 WIT einmütıg
und miıt eınem unen (1ott und den Vater ULLSCIS Herrn Jesu Christi

A A.a.Q)., 2691
/ Kırchenblat 1897.
AF A.a.QÖO
x Das 1st der Kırchenvorstand.
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eine noch reiflich zu erwägende Frage, die in Anlehnung des beschränkten 
Absatzgebietes und unserer geringen Geldmittel noch nicht bestimmt mit Ja 
beantwortet werden kann …“25 Endlich wird im Kirchenblatt die Fertigstel-
lung des Gesangbuchs bis Weihnachten 1897 avisiert und mitgeteilt: „Um den 
verschiedenen Wünschen zu entsprechen, haben wir eine Ausgabe (A) mit No-
ten und eine Ausgabe (B) ohne Noten veranstaltet. Von ersterer werden 6000, 
von letzterer 4000 gedruckt, im ganzen also 10.000 … Wir müssen doch auch 
einen Vorrat haben … Das ist aber ein kostspieliges Unternehmen, und wir 
wissen noch nicht, woher wir das Geld nehmen werden ...“26. Dazu wird noch 
mitgeteilt, dass in der Ausgabe B die Episteln und Evangelien ausgedruckt 
erscheinen, in der Ausgabe A aber nur ihre Stellenangaben.27 Der offizielle 
Empfehlungstext der Kirchenleitung, des Ober-Kirchen-Collegiums in Bres-
lau, erscheint gleich 1898:

„An die Gemeinden der evangelisch-lutherischen Kirche in Preußen. – Das 
uns vorliegende, von dem lutherischen Bücherverein in Elberfeld herausge-
gebene Gesangbuch für die evangelisch-lutherischen Kirche (in zwei Ausga-
ben – mit und ohne Noten –), empfehlen wir den Gliedern unserer Kirche zur 
Einführung in ihren Gottesdiensten und zur Benutzung im Hause, mit dem 
Wunsche, daß Gottes Segen auf dem Gebrauch dieses Buchen ruhen möge.

Die Lieder sind zum größten Teil dem reichen Schatz der bewährten Ge-
sangbücher von Burg, Porst und Bollhagen entnommen, so daß ein zeitweiser 
Parallelgebrauch mit diesen älteren Gesangbüchern möglich ist. Die Aufnah-
me einiger neuerer Lieder entspricht dem Bedürfnis und die gewählten Lie-
der sind dem Glauben und dem Bekenntnis unserer Kirche gemäß. Wenn die 
Gemeinden auch einzelne, ihnen lieb gewordene Lieder vermissen werden, so 
erscheint die getroffene Auswahl doch im ganzen dem Bedürfnis unserer Kir-
che entsprechend. Der Text ist im wesentlichen unverändert; einzelne kleine 
Abänderungen müssen als berechtigte anerkannt werden. Auch die Form der 
Melodien ist meist die ursprüngliche.

Wir weisen darauf hin, daß nach unserer Kirchenordnung die Einführung 
dieses Gesangbuches in den öffentlichen Gottesdienst dem freien Ermessen 
der Gemeinden überlassen bleibt, und daß sie nur auf Antrag des Kirchen-Col-
legiums28 und Beschluß der Gemeindeversammlung stattfinden darf.

Wir bitten Gott, daß alle dahingehenden Beschlüsse im Frieden gefaßt wer-
den und daß der Gebrauch dieses Gesangbuches die Liebe zum Gesang der köst-
lichen Lieder unserer Kirche wecken und vermehren wolle, auf daß wir einmütig 
und mit einem Munde loben Gott und den Vater unsers Herrn Jesu Christi.

25	 A.a.O., S. 269f.
26	 Kirchenblatt 1897, S. 551ff.
27	 27  A.a.O.
28	 Das ist der Kirchenvorstand.
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Alleın (10tt in der Höh: Se1 Ehr'!
Breslau Epmhanıienfest NIS Das Ober-Kırchen-Kollegiıum der g-

uth Kırche in Preußen
Rheınb  29

Diıe och 1m gleichen Jahr agende Generalsynode behandelt 1LLULL auf der
Tagesordnung auch einmal das Gesangbuch: „Dıie General-Synode egrüßte
das mıt orgtfalt und Umsıcht hergestellte CUC Gesangbuch unter dem Aus-
TUC des Dankes den Herausgeber und se1INe Miıtarbeıter freudıg und
erkannte darın e1n Einheıitsbantı für ULLSCIC Kırche. dessen Wert JE län-
SCI JE mehr hervortreten würde.“>0

Diıe synodale Erkenntnis wurde Wırklıchkeit ach und ach wurde das
Gesangbuch in den (1me1Inden in (JIst und West eingeführt. ber och gab
U e1n Fuür und ıder, Progressive und Konservatıve. Freunde und Gegner.*
Martın Kıunke>?2 emerkt 941 „Das urgsche Gesangbuch wırd heute och
vereinzelt in den (Temelınden der Evgl.-luth. Kırche Altpreußens benutzt. Diıe
letzte Ausgabe erschıen 012 *

Als das Gesangbuch erschıen, hatte s 744 Lieder, darunter 3() VOILL MarT-
tın Luther. aber auch 38 VOILL BenjJamın CNMOIC (1672—-1737). Später kam
och einmal e1in Liedernachtrag VOILL 11 Liedern hınzu. Es g1bt keıne Regıster
über dıe Kırchenlhiederdichter oder Melodisten Innerhalb der ubDbrıken bZw.
deren Unterteilungen sınd dıe Lieder alphabetısch ach iıhren Liedanfängen
geordnet.

Im Standardwer' VOILL Phılıpp Dietz über dıe Restauratıon des evangel1-
schen Kırchenliedes kommt das Gesangbuch ZU chluss oher margınal
VOL. Als chüler VOILL August VYılmar STOT ıhn dıe Anzahl der Lieder „Was
WIT VOLxr em dem uCcC ausSsZuUSetiZen aben, ist wıederum dıe Zu große
S ahl der gebotenen Lieder. Dals; mıt olchen volumınösen Gesangbüchern den
(rTeme1ınden nıcht gedient en WIT schon oft betont, und s würde
das vorlıiegende Buch ın ULLSCICIL ugen bedeutend Wert aben,
WCLLLL, WIT wollen nıcht dıe Hälfte der Lieder., aber doch mındestens
e1in Drıttel derselben gestrichen worden wäre‘‘. 54 Dann verbreıtet sıch dUu-

UuNrliıc me1st negatıv über dıe gegenüber dem Urtext VOLSCHOÖLNLMEHCHN nde-
LUNSCH und SC  1e „Eıine der schwächsten Seıten des vorlıegenden (Jesang-
ucC scheinen UlLLS dıe Dıchterangaben be1 den einzelnen Liedern SeIN.

U

A()
Kırchenblatt, 15958 4A01
Beschlüsse der Generalsynode 916
ÄUS dem Leserkreıis. Kırchenblatt, 1898 219  ® 382385

A Martın 1Un  e Johann (10ttfried CcChe1be!| unı Se1n Rıngen e Kırche der lutherischen
Reformatıon, Dissertationsdruck 2 rlangen 1941 413 Anmerkung

AA Phılıpp Dıietz, e Restauration des evangelıschen Kırchenliedes Marburg, Elwert’sche

A
Verlagsbuchhandlung, 1903 7855-/755
A.a.Q)., 786
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Allein Gott in der Höh‘ sei Ehr!
Breslau am Epiphanienfest 1898 – Das Ober-Kirchen-Kollegium der evang.-

luth. Kirche in Preußen.
v. Rheinbaben“29

Die noch im gleichen Jahr tagende Generalsynode behandelt nun auf der 
Tagesordnung auch einmal das Gesangbuch: „Die General-Synode begrüßte 
das mit Sorgfalt und Umsicht hergestellte neue Gesangbuch unter dem Aus-
druck des Dankes gegen den Herausgeber und seine Mitarbeiter freudig und 
erkannte darin ein neues Einheitsband für unsere Kirche, dessen Wert je län-
ger je mehr hervortreten würde.“30 

Die synodale Erkenntnis wurde Wirklichkeit. Nach und nach wurde das 
Gesangbuch in den Gemeinden in Ost und West eingeführt. Aber noch gab 
es ein Für und Wider, Progressive und Konservative, Freunde und Gegner.31 
Martin Kiunke32 bemerkt 1941: „Das Burgsche Gesangbuch wird heute noch 
vereinzelt in den Gemeinden der Evgl.-luth. Kirche Altpreußens benutzt. Die 
letzte Ausgabe erschien 1912.“

Als das Gesangbuch erschien, hatte es 744 Lieder, darunter 30 von Mar-
tin Luther, aber auch 38 von Benjamin Schmolck (1672–1737). Später kam 
noch einmal ein Liedernachtrag von 11 Liedern hinzu. Es gibt keine Register 
über die Kirchenliederdichter oder Melodisten. Innerhalb der Rubriken bzw. 
deren Unterteilungen sind die Lieder alphabetisch nach ihren Liedanfängen 
geordnet.

Im Standardwerk von Philipp Dietz über die Restauration des evangeli-
schen Kirchenliedes33 kommt das Gesangbuch zum Schluss eher marginal 
vor. Als Schüler von August Vilmar stört ihn die Anzahl der Lieder: „Was 
wir vor allem an dem Buche auszusetzen haben, ist wiederum die allzu große 
Zahl der gebotenen Lieder. Daß mit solchen voluminösen Gesangbüchern den 
Gemeinden nicht gedient ist, haben wir schon oft genug betont, und es würde 
das vorliegende Buch in unseren Augen bedeutend am Wert gewonnen haben, 
wenn, wir wollen nicht sagen die Hälfte der Lieder, aber doch mindestens 
ein Drittel derselben gestrichen worden wäre“.34 Dann verbreitet er sich aus-
führlich meist negativ über die gegenüber dem Urtext vorgenommenen Ände-
rungen und schließt: „Eine der schwächsten Seiten des vorliegenden Gesang-
buchs scheinen uns die Dichterangaben bei den einzelnen Liedern zu sein. 

29	 Kirchenblatt, 1898 S. 49f.
30	 Beschlüsse der Generalsynode S. 916.
31	 Aus dem Leserkreis. Kirchenblatt, 1898, S. 219; 382-385.
32	 Martin Kiunke, Johann Gottfried Scheibel und sein Ringen um die Kirche der lutherischen 

Reformation, Dissertationsdruck D 29, Erlangen 1941, S. 413. Anmerkung 32.
33	 Philipp Dietz, Die Restauration des evangelischen Kirchenliedes. Marburg, R. G. Elwert’sche 

Verlagsbuchhandlung, 1903. S. 785-788.
34	 A.a.O., S. 786.
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Abgesehen davon, da verschledene derselbenGesangbücher aus der Geschichte der SELK  193  Abgesehen davon, daß verschiedene derselben ... ganz unzutreffend sind, ist  auch die Schreibung der Namen oft unrichtig.‘®> Dass die Rubrizierung diese  ganzen turbulenten Bearbeitungsphasen unbeschadet unverändert überstan-  den hat, sollte jedoch für sie sprechen.  Die Weiterarbeit  Die Weiterarbeit betrifft zunächst Melodien- und Choralbuchfragen. Ein Me-  lodienbuch wurde 1898 mit der Herausgabe des Gesangbuches ebenfalls vom  Lutherischen Bücherverein gedruckt.?® Dafür wurde Professor Dr. Herzog,  München, um ein Gutachten gebeten. In seinem Gutachten würdigt er, dass  „die Choräle in tonischer und rhythmischer Beziehung so viel wie möglich  nach den Originalweisen“ wiedergegeben seien, und schließt mit den Worten,  „daß die oben genannte Melodiensammlung als wesentlicher Fortschritt auf  dem Gebiete des evangelischen Kirchengesanges zu bezeichnen ist‘®”,  1902 wird in einer amtlichen Bekanntmachung ein Choralbuch zur Einfüh-  rung empfohlen??, das 1925 in einer zweiten verbesserten Auflage, nun vom  Bücherverein in Breslau, herauskommt. Im Vorwort heißt es: „So wurde na-  mentlich eine solche Tonlage vermieden, welche nicht auch ohne Pedal nur mit  den Händen zu greifen möglich wäre, so daß also die Choräle auch auf dem  Harmonium oder dem Klavier gespielt werden können‘®? Das gleiche Choral-  buch wird nun auch Posaunenchören und „Gesangvereinen“ empfohlen und  offenbar von ihnen auch benutzt.  In einer lesenswerten Artikelserie zum 400-jährigen Jubiläumsjahr des  ersten lutherischen Gesangbuchs von 1524%* beschäftigen sich Studienrat Dr.  Kliche in Wittenberg und Rudolf Bilke noch einmal mit offenbar immer noch  virulenten Melodienfragen und machen auf unterschiedliche Weise Mut zum  rhythmischem Singen. Kliche erinnert: „Ein Teil der in unseren Gemeinden  benutzten Gesangbücher verdient eigentlich den Namen ‚Gesangbuch‘ nicht  mit vollem Rechte, das sind die Ausgaben ohne Noten; denn erst durch die den  Worten beigefügte Melodie wird aus einem religiösen Gedicht ein Gesang,  ein Lied. Wie in den Schulen keine Liederbücher ohne Noten benutzt werden  dürfen, so müßte auch jedes Gesangbuch Noten haben. Es sagt doch niemand,  36  35 A.a.0.,8. 788.  Kirchenblatt 1899, S. 619-621 und 631-634 in einem Artikel von Kuhnheim in Radevorm-  wald.  37  A.a.0., 8. 620.  38  C. Kölbel und Dr. D. Schmidt (Hgb.), Choralbuch zum Gebrauch in Kirche, Schule und Haus  im Anschluß an das Gesangbuch für die evangelisch-lutherische Kirche in Preußen, Lutheri-  scher Bücherverein, Elberfeld, 1902.  39  Kirchenblatt 1902, S. 689f.  40  Kirchenblatt 1924, S. 82, 216, 243, 310, 311, 313, 338, vgl. im gleichen Jahrgang auch S. 498,  598, 610.Sd117Z unzutreffend Sınd. ist
auch dıe Schreibung der Namen oft unrıichtig.“>> Dass dıe Rubrıizıerung diese
SdHNZCH turbulenten Bearbeıtungsphasen unbeschadet unverändert überstan-
den hat. sollte jedoch für S1e sprechen.

Dilie Welıterarbeiıt
Diıe Weıterarbeıt eIrı zunächst elodıien- und Choralbuchfragen. FEın Me-
lodıenbuch wurde SIR mıt der Herausgabe des Gresangbuches ebentalls VOoO  =

Lutherischen Büchervereın gedruckt.*® AaIiur wurde Protfessor Dr. Herzog,
Muünchen, e1in (iutachten gebeten. In seInem (iutachten würdıgt 1, dass
„dıe Choräle in tonıscher und rhythmischer Beziehung vıiel WI1e möglıch
ach den Or1g1inalweisen” wıedergegeben se1en, und SCHNL1e mıt den Worten,
„„daß dıe oben geENaNNTE Melodiıensammlung als wesentliıcher Fortschriutt auf
dem Greblete des evangelıschen Kırchengesanges bezeiıchnen 1st“>7

9072 wırd in einer amtlıchen Bekanntmachung e1n Choralbuch ZUT Eınfüh-
LUNS empfohlen®®, das 9725 in e1iner zweıten verbesserten Auflage, 1LULL vVOo

Büchervereın ın Breslau. herauskommt. Im Vorwort e1 s „ D0 wurde
mentlıch e1ne solche Tonlage vermıieden, welche nıcht auch ohne 1LLUL mıt
den Händen greıiten möglıch ware, da also dıe Choräle auch auf dem
Harmonium oder dem Klavıer gespielt werden können 3 Das gleiche Choral-
buch wırd 1LULL auch Posaunenchören und „Gesangvereinen“ empfohlen und
OIIeNDar VOILL iıhnen auch benutzt.

In einer lesenswerten Artıkelserıie ZU 400-Jährıgen JubiläumsJjahr des
ersten lutherischen (Gresangbuchs VOILL 152440 beschäftigen sıch Studienrat Dr.
Klıche in Wıttenberg und Rudalf och einmal mıt OITIeNbar ımmer och
virulenten Melodienfragen und machen auf unterschiedliche We1ise Mut ZU

rhythmıschem Singen. Klıche erinnert: „Eın Teıl der ın ULLSCICILL (1me1Inden
benutzten Gesangbücher verdıient e1gentlıch den Namen ‚Gesangbuch‘’ nıcht
mıt vollem Rechte., das sınd dıe usgaben ohne Noten; denn erst Urc dıe den
Worten beigefügte Melodie wırd dUu einem relıg1ösen Gredicht e1in (1esang,
e1in Lied Wıe ın den chulen keıne Liederbücher ohne Noten benutzt werden
dürten, müulte auch jedes Gesangbuch Noten en Es sagt doch nıemand,

40

A A.a.Q)., 755
Kırchenblat 1899 619-6°721 ınd 631-634 1n e1Inem Artıkel V(CHL unnheım 1n Radevorm-
aldı

A / A.a.Q)., 620
4X Kolhel ınd Dr Schmidtgl (horalbuch ZU eDTrauc. 1n Kırche, Schule ınd Haus

1 NSCHINL das Gesangbuch fr C1e evangelısch-lutherische Kırche 1n Preußen, l utherı-
scher Büchervereın, Elberfeld, 19072

U Kırchenblat 1902 6891
A() Kırchenblat 1924 5 216 243 310 311  „ 313 338  ' vel. 1 gleichen ahrgang ıuch 498  „

593 610
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Abgesehen davon, daß verschiedene derselben … ganz unzutreffend sind, ist 
auch die Schreibung der Namen oft unrichtig.“35 Dass die Rubrizierung diese 
ganzen turbulenten Bearbeitungsphasen unbeschadet unverändert überstan-
den hat, sollte jedoch für sie sprechen.

Die Weiterarbeit

Die Weiterarbeit betrifft zunächst Melodien- und Choralbuchfragen. Ein Me-
lodienbuch wurde 1898 mit der Herausgabe des Gesangbuches ebenfalls vom 
Lutherischen Bücherverein gedruckt.36 Dafür wurde Professor Dr. Herzog, 
München, um ein Gutachten gebeten. In seinem Gutachten würdigt er, dass 
„die Choräle in tonischer und rhythmischer Beziehung so viel wie möglich 
nach den Originalweisen“ wiedergegeben seien, und schließt mit den Worten, 
„daß die oben genannte Melodiensammlung als wesentlicher Fortschritt auf 
dem Gebiete des evangelischen Kirchengesanges zu bezeichnen ist“37.

1902 wird in einer amtlichen Bekanntmachung ein Choralbuch zur Einfüh-
rung empfohlen38, das 1925 in einer zweiten verbesserten Auflage, nun vom 
Bücherverein in Breslau, herauskommt. Im Vorwort heißt es: „So wurde na-
mentlich eine solche Tonlage vermieden, welche nicht auch ohne Pedal nur mit 
den Händen zu greifen möglich wäre, so daß also die Choräle auch auf dem 
Harmonium oder dem Klavier gespielt werden können“39 Das gleiche Choral-
buch wird nun auch Posaunenchören und „Gesangvereinen“ empfohlen und 
offenbar von ihnen auch benutzt.

In einer lesenswerten Artikelserie zum 400-jährigen Jubiläumsjahr des 
ersten lutherischen Gesangbuchs von 152440 beschäftigen sich Studienrat Dr. 
Kliche in Wittenberg und Rudolf Bilke noch einmal mit offenbar immer noch 
virulenten Melodienfragen und machen auf unterschiedliche Weise Mut zum 
rhythmischem Singen. Kliche erinnert: „Ein Teil der in unseren Gemeinden 
benutzten Gesangbücher verdient eigentlich den Namen ‚Gesangbuch‘ nicht 
mit vollem Rechte, das sind die Ausgaben ohne Noten; denn erst durch die den 
Worten beigefügte Melodie wird aus einem religiösen Gedicht ein Gesang, 
ein Lied. Wie in den Schulen keine Liederbücher ohne Noten benutzt werden 
dürfen, so müßte auch jedes Gesangbuch Noten haben. Es sagt doch niemand, 

35	 A.a.O., S. 788.
36	 Kirchenblatt 1899, S. 619-621 und 631-634 in einem Artikel von Kuhnheim in Radevorm-

wald.
37	 A.a.O., S. 620.
38	 C. Kölbel und Dr. D. Schmidt (Hgb.), Choralbuch zum Gebrauch in Kirche, Schule und Haus 

im Anschluß an das Gesangbuch für die evangelisch-lutherische Kirche in Preußen, Lutheri-
scher Bücherverein, Elberfeld, 1902.

39	 Kirchenblatt 1902, S. 689f.
40	 Kirchenblatt 1924, S. 82, 216, 243, 310, 311, 313, 338, vgl. im gleichen Jahrgang auch S. 498, 

598, 610.
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da etwa altere Leute keıne Notenkenntnisse besıtzen und er dıe Noten 1m
Gesangbuch überflüss1ıg sgelen. Diıe Gesangbücher werden zumeıst gleichzeınt1g
auch VOILL Kındern und Enkelkındern benutzt und dıe Jugend lernt jetzt auch in
der kleinsten Dortschule das Notensingen.““ In dıe Dıskussıion. b Noten oder
nıcht in der nächsten Auflage des Gesangbuchs, oreıft auch der Lutherische
Büchervereın e1n und nımmt abschlıießen! tellung: 351 Da 111a in ULLSCICTI

Kırche jeden Choral überall ın der gleichen Form sıngen ollte, chwebht dem
Büchervereın nıcht als erstrebenswertes ea VOLxr ugen, und ZWadl des
wıllen, weıl in der verschıiedenen SIngweIl1se verschliedener egenden sıch
durchaus berechtigte E1gentümlıchkeiten verschliedener Volksstämme und ıh-
15 verschiedenartigen Ausdruckbedürfnisses offenbaren Da dıe elodıiıen
1m Elbertelder Choralbuch tatsächlıc einen ostark suddeutschen Eınschlag ha-
ben, können S1e nıcht für alle über Sd117Z Preußen., Ja weıt aruüuber hınaus
verstreute (1me1Inden DaSschl. Weıl 1LULL berechtigterwe1se e1in Teı1ıl ULLSICI

(Temenmden dıe Melodientormen des Elberfelder Choralbuch nıcht gebraucht,
würde s unrıchtig se1n, wollte der Büchervereın dıe notwendıige Neuauftf-

lage der ogroßen Ausgabe ULLSCICS Gesangbuches mıt Jjenen Melodientormen
ausstatten. Eın ogroßer Teı1ıl derer. dıe dıe große Ausgabe egehren, wurde dann
elodıiıen VOIL ugen aben, dıe Sd11Z anders kennt, 1e und sıngt A
1eder ogeht U dıe gleichen Fragen, dıe gleichen TODIEMEe und dıe gleichen
möglıchen LOsungen; aber dann wırd mıtgeteılt, dass Prof. Dr. Rudalf chäfter
für 9725 eiınen Buchschmuck für dıe nächste Auflage zugesagt habe. dıe dann
WITKI1C erst 9726 realısıerbar WIrd.4

Sonst wırd Ol)/ mıtgeteılt, dass das Gesangbuch 1LLULL ach Australıen
portiert werdet 909 wırd der unermuüdlıche Grestalter dieses Gresangbuches,
Kırchenrat chmiıdt, pensionilert. 910 wırd in e1ner Rezension ZU „All-
gemeınen Evangelıschen Gesangbuch‘“ bedauert, dass dıe Herausgeber des
Elbertelder Gesangbuchs nıcht berücksichtigt worden selen.? O1 7/ stirbt
Schmidt+e ach seInem Tod und dem Weltkrieg geräa| der Büchervereın mehr
und mehr in personelle und Mnanzıelle Schwierigkeıten. 9{) kommt dıe erste
Nac  rıegsauflage heraus.4/ Aufrute heltfen 1LLUL vorübergehend.“$ 97° wırd
ach Kassel verlegt”” und och 1m gleichen Jahr ach Breslau.>© Ende des Jah-
105 wırd mıtgeteılt, dass e1n Gesangbuch (Ganzleimen/Farbschnitt) „vorläufig“

Kırchenblat 1924 243
AJ A.a.Q.
AA

AA
Lhesem Gesangbuch werden WIT WUI15 1n Nr. d1eser Artıkelserıje besonders zuwenden.

A
Kırchenblat 1907. 196
Kırchenblat 1910 SO4

49 Kırchenblat 1917. 218
AF Kırchenblat 1926
AX Kırchenblat 1918 484{, 499{
AU

()
Kırchenblat 1922 5.12, 479
Kırchenblat 1922 TF7
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daß etwa ältere Leute keine Notenkenntnisse besitzen und daher die Noten im 
Gesangbuch überflüssig seien. Die Gesangbücher werden zumeist gleichzeitig 
auch von Kindern und Enkelkindern benutzt und die Jugend lernt jetzt auch in 
der kleinsten Dorfschule das Notensingen.“41 In die Diskussion, ob Noten oder 
nicht in der nächsten Auflage des Gesangbuchs, greift auch der Lutherische 
Bücherverein ein und nimmt abschließend Stellung: „1. Daß man in unserer 
Kirche jeden Choral überall in der gleichen Form singen sollte, schwebt dem 
Bücherverein nicht als erstrebenswertes Ideal vor Augen, und zwar um des 
willen, weil in der verschiedenen Singweise verschiedener Gegenden sich z. T. 
durchaus berechtigte Eigentümlichkeiten verschiedener Volksstämme und ih-
res verschiedenartigen Ausdruckbedürfnisses offenbaren. 2. Da die Melodien 
im Elberfelder Choralbuch tatsächlich einen stark süddeutschen Einschlag ha-
ben, können sie nicht für alle unsre über ganz Preußen, ja weit darüber hinaus 
verstreute Gemeinden passen. 3. Weil nun berechtigterweise ein Teil unsrer 
Gemeinden die Melodienformen des Elberfelder Choralbuch nicht gebraucht, 
so würde es unrichtig sein, wollte der Bücherverein die notwendige Neuauf-
lage der großen Ausgabe unseres Gesangbuches mit jenen Melodienformen 
ausstatten. Ein großer Teil derer, die die große Ausgabe begehren, würde dann 
Melodien vor Augen haben, die er ganz anders kennt, liebt und singt …“42 
Wieder geht es um die gleichen Fragen, die gleichen Probleme und die gleichen 
möglichen Lösungen; aber dann wird mitgeteilt, dass Prof. Dr. Rudolf Schäfer 
für 1925 einen Buchschmuck für die nächste Auflage zugesagt habe, die dann 
wirklich erst 1926 realisierbar wird.43

Sonst wird 1907 mitgeteilt, dass das Gesangbuch nun nach Australien ex-
portiert werde44. 1909 wird der unermüdliche Gestalter dieses Gesangbuches, 
Kirchenrat D. Schmidt, pensioniert. 1910 wird in einer Rezension zum „All-
gemeinen Evangelischen Gesangbuch“ bedauert, dass die Herausgeber des 
Elberfelder Gesangbuchs nicht berücksichtigt worden seien.45 1917 stirbt D. 
Schmidt46. Nach seinem Tod und dem 1. Weltkrieg gerät der Bücherverein mehr 
und mehr in personelle und finanzielle Schwierigkeiten. 1920 kommt die erste 
Nachkriegsauflage heraus.47 Aufrufe helfen nur vorübergehend.48 1922 wird er 
nach Kassel verlegt49 und noch im gleichen Jahr nach Breslau.50 Ende des Jah-
res wird mitgeteilt, dass ein Gesangbuch (Ganzleinen/Farbschnitt) „vorläufig“ 

41	 Kirchenblatt 1924, S. 243.
42	 A.a.O.
43	 Diesem Gesangbuch werden wir uns in Nr. 4 dieser Artikelserie besonders zuwenden.
44	 Kirchenblatt 1907, S. 196.
45	 Kirchenblatt 1910, S. 804.
46	 Kirchenblatt 1917, S. 218.
47	 Kirchenblatt 1926, S. 29.
48	 Kirchenblatt 1918, S. 484f, 499f.
49	 Kirchenblatt 1922, S.12, 429.
50	 Kirchenblatt 1922, S. 727.
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zum Preis von 650 Mark geliefert werden könne.51 1923 wird der Lutherische 
Bücherverein in Breslau ein Eingetragener Verein.52 Eine Weiche ist gestellt, 
die das „Elberfelder Gesangbuch“ bald zum „Breslauer Gesangbuch“ macht. 
1926 erscheint dann die schon erwähnte Auflage mit dem Buchschmuck von 
Rudolf Schäfer. Es folgen noch einige Auflagen in verschiedenen Formaten bis 
193953.

Dann setzt der 2. Weltkrieg auch diesem Gesangbuch ein Ende. Nach 1945 
muss sich die Ev.-Luth. (altluth.) Kirche wie keine andere wieder „neu sortie-
ren“. Nach nur 50 Jahren eigener Gesangbuchgeschichte gibt sie ihr Gesang-
buch auf und geht wie andere lutherische Freikirchen auf das Evangelische 
Kirchengesangbuch (EKG) zu.

51	 Kirchenblatt 1922, S. 730.
52	 Kirchenblatt 1923, S. 431.
53	 In der Auflagenbezeichnung gibt es offenbar auch fehlerhafte Merkwürdigkeiten. Verf. be-

sitzt eine „Achte Auflage. Breslau 1934“ und eine „Fünfte Auflage. Breslau 1939“.


